
�Der Satan s
hläft nieÆ � Denkweisen und

Lebenspraktiken in totalitären Bewegungen

Robert Pleyer

Robert Pleyer beri
htete bei unserer Jahrestagung in ers
hüttern-

der Weise über seine Zeit bei den 12 Stämmen. Wie s
hon in

seinem Bu
h Der Satan s
hläft nie beeindru
kt vor allem seine

O�enheit und unges
hminkte Darstellung seiner eignen Rolle.

Mit freundli
her Genehmigung von t-online.de dru
ken wir das

na
hfolgende Interview mit Robert Pleyer, aus dem sehr gut die

Wirkungsme
hanismen der �12 Stämme� deutli
h werden. Das

Interview führte Eltern-Autorin Simone Blaÿ
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Den Willen von Kindern bre
hen, ihnen Freude nehmen, sie

zü
htigen: All das hat Robert Pleyer als Mitglied der religiösen Ge-

meins
haft �Zwölf Stämme� getan. Er hat den Absprung ges
ha�t.

Seine Frau, die Mutter seiner Kinder ni
ht. No
h immer leiden er

und seine Kinder an den Folgen. t-online.de hat den Aussteiger

Robert Pleyer getro�en und mit ihm über die Auswirkungen des

religiösen Fanatismus der �Zwölf Stämme� gerade auf die Kinder

der Gemeins
haft gespro
hen.

Simone Blaÿ: Herr Pleyer, Ihre Kinder waren wenige Wo
hen,

drei, fünf und sieben Jahre als Sie die Zwölf Stämme verlie-

ÿen. Wie geht es ihnen heute?

Robert Pleyer: Soweit gut. Aber man merkt den Gröÿeren

immer no
h an, was sie erlebt haben. Kinder hatten bei den

Zwölf Stämmen ernst, still und folgsam zu sein. Sie mussten

erst mühsam erlernen, wie man si
h in sozialen Strukturen

bewegt. Ihr Harmoniebedürfnis ist extrem ho
h, Kon�ikte

mit anderen Kindern können sie kaum aushalten. Seitdem

i
h meine neue Partnerin gefunden habe und wir eine ri
h-

tige Familie sind, wird es besser. Vor allem meine groÿe

To
hter, Asarah, ist dadur
h viel zugängli
her geworden.

Simone Blaÿ: Ihre Kinder durften, so bes
hreiben Sie es, ni
ht

la
hen und au
h ni
ht spielen. S
hon bei den Kleinsten be-
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gann man damit, ihnen systematis
h den Willen zu bre
hen.

Wie ging das vor si
h?

Robert Pleyer: Asarah war gerade mal a
ht Monate alt, da war

es meine Aufgabe, sie dazu zu zwingen, ruhig zu sein und

still zu sitzen. Anderthalb Stunden lang musste i
h ihre

Hände festhalten, ihr, wenn sie si
h gewehrt hat, den Kopf

auf die Brust drü
ken. Bis ihr Wille bra
h. Dana
h habe

i
h mi
h selbst verdammt. Es war einer der s
hwierigsten

Momente in meinen Leben, i
h bin da gegen so viel gegangen,

was in mir war, wollte aber glei
hzeitig alles ri
htig ma
hen

und meiner Frau gefallen.

Als die Kleine endli
h ruhig war, habe i
h nur no
h geweint.

Das war der Moment, in dem mir bewusst wurde, dass

mit der Erziehung bei den �Zwölf Stämmen� etwas ni
ht

stimmt. Ganz und gar ni
ht stimmt. Jeder Selbstzweifel wird

von anderen überrumpelt. Und heute weiÿ i
h: Das Ni
ht-

Spielen-Dürfen ist für ein Kind die S
hlimmste aller Strafen.

Simone Blaÿ: In den derzeit zu verfolgenden Sorgere
htsstreits

vor Geri
ht kann man immer wieder die Stimmen männli-


her Gemeindemitglieder hören, die diese Erziehungsmetho-

den genauso vehement verteidigen wie das Zü
htigen mit der

Rute. Können Sie das na
hvollziehen?

Robert Pleyer: Grundsätzli
h ist das angeda
hte Zü
htigungs-

system ni
ht so brutal und dramatis
h, wie es na
h auÿen

dargestellt wird. Es sollte bewusst und ruhig ablaufen. Ver-

stehen Sie mi
h ni
ht fals
h, i
h will da ni
hts bes
hönigen.

Aber es gibt das, was gelehrt wird, und das, was die Eltern

daraus ma
hen. Denn das Problem ist die Auslegung der

einzelnen, sind die, mit denen die Wut dur
hgeht, die ihre

Kinder regelre
ht verprügeln.

An si
h ma
hen si
h die Mitglieder der Zwölf Stämme viele

Gedanken um Kindererziehung und ihre sozialen Strukturen

sind sehr si
her. Die Kinder haben dort einen Halt. Es wird

viel mit ihnen geredet. Si
h für sie Zeit zu nehmen, si
h

ihnen zuzuwenden hat eine hohe Priorität. Da vermittelt
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man ihnen trotz Zü
htigung mehr, als wenn sie einem egal

sind. So wie die Zwölf Stämme ihre Kinder erziehen, bleibt

mehr Harmonie erhalten, mehr Ruhe.

Diskussionen, wie i
h sie heute führe, fallen komplett weg, in-

dem die Kinder ni
hts von dem hinterfragen, was ihre Eltern

ihnen vorgeben. I
h sage ni
ht, dass das der ri
htige Weg ist,

aber i
h habe s
hon au
h einiges für mi
h mitgenommen aus

dieser Zeit. Strukturen zum Beispiel �nde i
h wi
htig, um

si
h zu orientieren.

Simone Blaÿ: Sie bes
hreiben, dass es ihnen sehr viel lei
hter

�el, als Lehrer die Kinder der anderen zu zü
htigen, als

später ihre eigenen. Wie erklären Sie si
h das?

Robert Pleyer: Bei meinen eigenen Kindern ist mir klargewor-

den, dass sie die glei
hen Probleme mit mir hatten, wie i
h

mit den Ältesten. I
h konnte verstehen, was sie motiviert.

I
h habe ihnen immer wieder Sa
hen dur
hgehen lassen,

aber das �el s
hnell auf, wenn die Kinder unruhig oder

albern waren oder gar Widerworte gaben. Dann wurde

von anderer Stelle aus dur
hgegri�en. Entweder übernahm

meine Frau die Zü
htigung, es gab aber au
h Fälle, in denen

jemand ges
hi
kt wurde, um die �Aufgabe"� zu überneh-

men.

Simone Blaÿ: Wer selbst ges
hlagen wurde als Kind, der muss

als Erwa
hsener erst lernen, mit Kon�ikten anders umzu-

gehen. Haben Sie Ihre Kinder jemals wieder ges
hlagen,

seitdem Sie die �Zwölf Stämme� verlassen haben?

Robert Pleyer: I
h war mit mir sehr streng, musste Wege

�nden, mit der Situation umzugehen. Die Rute kam für

mi
h überhaupt ni
ht mehr in Frage, genauso wenig wie

geplantes S
hlagen. Aber die Hand ist mir anfangs s
hon

mal ausgeruts
ht. Heute passiert mir das ni
ht mehr.

Simone Blaÿ: Haben Sie mit Ihren Kindern über die S
hläge

gespro
hen, die sie erhalten haben, si
h mögli
herweise au
h

ents
huldigt?
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Robert Pleyer: Ja, i
h habe mi
h ents
huldigt. Oft. Wir spre-


hen immer wieder darüber. Immer, wenn etwas ho
hkommt,

versu
he i
h mir die Zeit zu nehmen, da zu sein, alles andere

stehen und liegen zu lassen. Sie beginnen zu verstehen, dass

das System so war und es jetzt anders ist. Heute kann i
h

meinen Kindern in die Augen sehen und sagen: I
h habe

alles versu
ht. Jetzt haben sie mit Diana jemanden, der

das Vakuum, das i
h als alleinerziehender Vater nie füllen

konnte, ausfüllt und den Kindern all das gibt, was ihre

Mutter ihnen so ni
ht geben konnte.

Simone Blaÿ: Haben die Kinder no
h Kontakt zu ihrer Mutter?

Robert Pleyer: Shalomah ist na
h unserem ersten Ausstieg zu-

rü
k in die Gemeins
haft. Sie ist dort aufgewa
hsen und kam

hier drauÿen überhaupt ni
ht zure
ht. Inzwis
hen vermissen

wir sie ni
ht mehr. Jeder Kontakt verwirrt die Kinder nur.

Sie darf ni
ht alleine mit ihnen spre
hen, immer ist ein

Ältester im Hintergrund. Dann wird versu
ht, den Kindern

ein s
hle
htes Gewissen zu ma
hen, ihnen einzureden, dass

sie sowieso bald zurü
kkommen werden. Der S
haden, der

da angeri
htet wird, ist gröÿer, als wenn die Kinder ihre

Mutter ni
ht spre
hen.

Inzwis
hen wurde Shalomah das Sorgere
ht entzogen und

i
h habe au
h das alleinige Aufenthaltsbestimmungsre
ht.

Die Kinder kennen ihre Mutter gar ni
ht ri
htig, sie ist ihnen

fremd. Aber wenn sie Kontakt aufnehmen mö
hte, stehe i
h

dem ni
ht im Weg. Allerdings nur unter meiner Aufsi
ht.

Und allein, ohne die anderen der Gemeins
haft. Die Gefahr

einer Entführung in die USA ist zu groÿ.

Simone Blaÿ: Womit kämpfen Sie heute no
h?

Robert Pleyer: Die Zeit muss Heilung bringen. Für uns alle. I
h

lebe immer no
h, au
h Jahre später, im ständigen Kampf

mit meinem Gewissen, bei den banalsten Dingen. Das ist

eine Last. Aber i
h bin überras
ht, wie stabil meine Kinder

sind, au
h sozial. I
h bekomme sehr oft ein gutes Feedba
k,

zum Beispiel von Lehrern. Trotzdem kann man sehen, dass
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Leah, die Kleinste, bereits jetzt s
hon den Groÿen in vielem

überlegen ist, zum Beispiel im Berei
h der Kreativität oder

des Sozialverhaltens. Sie ist so frei, so normal. Das ist

wunders
hön, was sie angeht, aber es tut weh, wenn i
h an

die anderen denke.

I
h versu
he ganz viel gutzuma
hen, Wunden zu heilen, Zeit

zu haben für sie. S
hlimm �nde i
h, dass man
he Eltern

Angst vor uns zu haben s
heinen. Das Bu
h s
heint dagegen

ein wenig zu helfen, viele erkennen jetzt den Hintergrund.

Aber es gibt au
h ganz viele Stimmen, die sagen, einmal

Kinders
händer, immer Kinders
händer, einmal Sekte, im-

mer Sekte, der geht sowieso zurü
k.

Simone Blaÿ: Aber das werden Sie ni
ht tun?

Robert Pleyer: Nein, es war einer der gröÿten Fehler in mei-

nem Leben, damals na
h dem ersten Ausstieg no
h einmal

zurü
kzugehen. Allein die Tatsa
he, dass meine Kinder ihre

Kus
heltiere wieder abgeben mussten und wie sie mi
h dabei

angesehen haben, ma
ht mi
h immer no
h traurig. Aber

no
h viel s
hlimmer war, dass die Kinder mit aller Gewalt

zurü
k auf den re
hten Weg gebra
ht werden sollten. Vor

allem Naarai musste bereits als kleines Kind ganz viel Prügel

von meinem S
hwiegervater einste
ken.

Die Kinder haben viel gelitten in dieser Zeit und i
h durfte

sie se
hs Monate lang ni
ht sehen, zur Strafe. Als i
h sie

wiedersah, waren sie wie gebro
hen. Das �el mir no
h mehr

auf, weil sie in der Zeit drauÿen so viel freier waren, gespielt

haben, eigene Meinungen entwi
kelten. So etwas will i
h nie

wieder erleben. I
h liebe meine Kinder und i
h bin glü
kli
h,

dass wir jetzt frei sind.
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